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TORROX. Als Melanie Hühn vor 
neun Jahren zum ersten Mal nach 
Torrox kam, war sie überrascht, wie 
viele Landsleute sie dort traf. Die 
meisten waren allerdings wesent-
lich älter als die junge Leipzigerin, 
die gerade ihr Studium der Politik-
wissenschaft und interkulturellen 
Wirtschaftskommunikation absol-
viert hatte. Während eines dreimo-
natigen Praktikums bei einem deut-
schen Unternehmen in Marbella er-

fuhr sie mehr über das Phänomen 
der Altersmigration. Das Thema ließ 
Melanie Hühn nicht los. Sie reiste 
zu Studienzwecken immer wieder 
nach Torrox, betrieb Feldforschung 
in der größten deutschen Kolonie 
auf dem spanischen Festland, führ-
te Interviews und verglich ihre For-
schungsergebnisse mit dem Stand 
der internationalen Wissenschaft. 
Daraus entstand ihre Doktorarbeit 
im Fach Kultur-Anthropologie an 
der Universität Leipzig. Jetzt liegen 
ihre Erkenntnisse über die deutsche 
Community in Torrox auch als Buch 
vor: ‘Migration im Alter. Lebens-
welt, Identität und Transkulturali-
tät deutscher Ruhesitzwanderer in 
einer spanischen Gemeinde’ lautet 
der Titel. 

«Die Altersmigration wurde bis-
her zum Tourismus gerechnet, man 

spricht von spanischer Seite ja auch 
immer von ‘Residentialtourismus’, 
wahrscheinlich, um sich nicht mit 
den Problemen der Migration be-
schäftigen zu müssen», erklärt 
Hühn. Aber auch das Wort ‘Migrant’ 
treffe auf die Deutschen in Torrox 
kaum zu. Sie bezeichnet sie viel-
mehr als multilokale Wanderer mit 
zwei Heimaten, die – anders als bei 
klassischen Migranten – nicht un-
ter einem Identitätskonflikt leiden, 
sondern ihre multilokale Lebens-
weise als Bereicherung ihrer Lebens-
qualität erfahren. 

Hühn, die sich selbst in Leipzig 
sehr verwurzelt fühlt und neben 
Lehraufträgen an der Uni das Ver-
anstaltungsprogramm eines kleinen 
Theaters organisiert, vergleicht die 
deutschen Ruhesitzwanderer mit 
Zugvögeln, da ihre Wanderungen 

in gewohnten Bahnen verlaufen, 
sie in zwei Orten beheimatet sind, 
sich in vertrauten Gemeinschaften 
aufhalten und die klimatischen Be-
dingungen die wichtigste Motiva-
tion für die Mobilität darstellen. Mul-
tilokalität sei ein relativ junges Phä-
nomen und bisher noch wenig er-
forscht, hat Melanie Hühn festge-
stellt. Es ist nicht nur unter älteren 
Menschen anzutreffen, auch viele 
Kreative seien multilokal ausgerich-
tet, und neuerdings gebe es auch im-
mer mehr Angestellte in Führungs-
positionen, die an zwei oder mehr 
Firmensitzen arbeiteten. Das bedeu-
te ein ständiges Pendeln zwischen 
Familie und Arbeitsplatz. 

Nah- und Fernsicht 
«Multilokale brauchen besondere 
Strategien, um ihr Leben an zwei 
Orten führen zu können, ohne dass 
dies als Entwurzelung oder Zerris-
senheit empfunden wird. Eine 
Quintessenz meiner Arbeit war es, 
diese Strategien herauszulesen», 
berichtet Hühn. Wichtig für die Ru-
hesitz-Wanderer sei es, immer bei-
de Wohnorte präsent zu haben. 
Hühn nennt diese Sichtweise ‘Bi-
fokalität’ und vergleicht das mit den 
bifokalen Brillengläsern, die gleich-
zeitig eine Nah- und Fernsicht er-
lauben. Damit einher geht aller-
dings auch ein abnehmendes gesell-
schaftspolitisches Engagement, 
denn wer viel pendelt, will sich 
nicht auf Aktivitäten festlegen, die 
dauerhafte Anwesenheit erfordern. 

Das erklärt nach Hühns Meinung 
auch die geringe Wahlbeteiligung 
der deutschen Residenten in Tor-
rox und anderen Gemeinden der 
Costa del Sol und das gelte im übri-
gen nicht nur für die spanische 
Wahlheimat – auch in ihren deut-
schen Heimatgemeinden gehen die 
multilokalen Senioren nur selten 
wählen, hat Hühn herausgefunden. 
Denn eine Folge der Strategien ge-
gen Entwurzelung und Zerrissen-
heit zwischen den Kulturen sei das 
Abgeben von gesellschaftlicher Ver-
antwortung. 

Statt dessen werden neue Ge-
meinschaftsformen jenseits von 
Tradition und Familie für die wan-
dernden Senioren immer wichti-
ger. «Die Gruppenzugehörigkeit ist 
für die deutschen Ruhesitzwande-
rer durchaus wichtig», sagt Hühn. 
«Das Zusammengehörigkeitsgefühl 
basiert hauptsächlich auf dem Tei-
len der Sprache, und in gemeinsa-
me Aktivitäten wie Skat oder Bin-
go spielen kann man sich auch nach 

längerer Abwesenheit schnell wie-
der hineinfinden.» Das hat über-
haupt nichts mit Deutschtümelei 
zu tun, und in der Tat sind in die-
sen deutschsprachigen Gemein-
schaften häufig auch spanische Ar-
beitsmigranten anzutreffen, die 
nach einem Arbeitsleben in 
Deutschland in ihre alte Heimat zu-
rückgekehrt sind und hier in der 
deutschen Community eine Ver-
bindung zum deutschen Alltag fin-
den. Denn hier sind beide Orte und 
Länder präsent in einer Lebenswelt. 

Eigene soziale Netzwerke 
Gerade die Nicht-Integration der 
Ruhesitzwanderer in Verbindung 
mit einer gesteigerten Aktivität in 
eigenen sozialen Netzwerken ma-
che ein «erfolgreiches Altern», also 
ein zufriedenes, glückliches und 
längeres Leben möglich, so die The-
se von Melanie Hühn, die sich wäh-
rend ihrer mehrmonatigen Aufent-
halte in Torrox aktiv an den Veran-
staltungen der deutschen Clubs be-
teiligt hat. Durch das ständige Pen-
deln zwischen zwei Wohnorten ent-
steht nach Hühns Auffassung «eine 
dauerhafte Horizonterweiterung, 
es kommt immer wieder zu Über-
schreitungen kultureller Grenzen 
und zu einem Hindurchgehen durch 
die Kulturen». 

Auch wenn die vielen deutschen 
Freizeit- und Gastronomieangebo-
te in Torrox das Gegenteil nahele-
gen mögen – die deutschen ‘Zugvö-
gel’ betrachten ein zu deutsches Ver-
halten kritisch, sie schätzen den 
spanischen ‘Way of life’ und neh-
men Versatzstücke davon für ihr ei-
genes Leben an. «Die Residenten 
haben einen anderen Lebensstil als 
ihre Altersgenossen in Deutsch-
land», hat Melanie Hühn festge-
stellt. Es entsteht ein neuer Erfah-
rungshorizont, der sich aus deut-
schen und spanischen Bestandtei-
len zusammensetzt und von Hühn 
als ‘Annehmlichkeitskultur’ bezeich-
net wird. Für die Ruhesitzwande-
rer, so Hühns Schlussfolgerung, be-
deutet Migration im Alter, sich für 
einen individuellen Lebensstil in 
einer selbst gewählten Gemein-
schaft entschieden zu haben. Frei-
heit und Sicherheit schließen sich 
in ihrem Leben ebenso wenig aus 
wie Mobilität und Heimat.

Zugvögel mit bifokaler Perspektive

Eine Forschungsarbeit beschreibt, wie deutsche Residenten eine zweite Heimat im Süden finden
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